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236 Sr. ü. ©neift: 33on her Sïrmft, anbern gu mi|en. — 5peftaIoggi=2Borte.

aufbeffett. Salb ïjier, balb bort Igört man bon

©efbâftëinïjabetn, in beten Settieb ©tabtrei=
fenbe gut ©infûïjtung eineê Strtiïelë, obet ipau=
jietet gum Settreiben einet gangbaten ifteulgeit

gefugt toetben. ©olbeêtoert finb oft fo!d§e ipin=
toeife unb fftatfbläge, bie unê felbft nichts
ïoften, bern anbetn aber bon unfbäigbatem
9?uigen fein, ja baë ©Ute! einet gangen gamilie
begtünben ïônnen.

SRamfiet Itnglüilidje Ijatte bielleibt Set*
toanbte, bie fid) getne feiner annehmen mürben,
toenn ißnen einmal bie Sage beê Sebtängten
toitflib toaïjtljeitëgetteu geffilbert mürbe, ©in
einbringlidjet Srief eineê ©ritten, bet bod) toe=

nig aOtüfie mad)t, ift imftanbe, SSunbet gu toit=

!en; eine Setfötjnung lange fgaßte Ijinbutd)
cntgmeiter Sertoanbten, eine Umftimmung ber*

I)ärteter ipetgen ift bieïïeidjt bie golge, ein
Ékmbel, bet baë Sebenêglûiï einet bebrängten

gamilie, bie nid)t auê nob ein lneifß, fiebert.

Stub ein Sittgang für einen ltnglücflicfien

gu einem begüterten Seïannten, bem eine Ilm
terftütgung ïaum eine mer'ftidje Selafturig fei=

ne§ Sermôgenêbeftanbeê bebeutet, trägt oft
reiben Soïjn unb fottte unê nid)t gu fbmet fal=

[en. Unê felbft finb biefe Keinen Siebeêbienfte
eine leidfte Siüije; mie niete ttnglüdlibe ber*

mögen mit bom Dîanbe beê Setbetbenê gu tei=

ßen, nur butb ein menig ltmfibt, iftabbenïen
obet ein freunblibeê SBort. äßenn nur ein

jebet mit offenem Slid für bie Seiben unb
^ümmerniffe bet Sïitmenfben butd) bie SBelt

geljt unb fidj'ê gut Stufgabe mabt, bem ©lenb,
too eë iljm begegnet, gu fteuern gu fuben, in*
bem et feinen praïtifben Setftanb, feine ©t=

fatjtungen, feinen ©influß, atteê ©inge, bie

jebet Sienfb, bet eine meßt, bet anbete toeni*

get, befiigt, geltenb mabt, fo ift et, aub bet

Unbemittelte, in bet Sage, butb biefeê SBit*
Jen für anbete ungemein biet ©egen gu ftiften.
llnb toenn aub nib* fteinetne ©entmälet fei*
neu Sußm ßrebigen, fo toitb ißnt bob w ben

bergen bet ©atbenben, bet Setgagten, jener
gaßttofen ^reugträgerinnen, bie oft getabe un*
ter ben öetfbämten Sinnen gut finben finb, ein

©enïmal gefeigt toetben.

Sielleibt toitb unfet tooljltâtigeê SBalten

aub bann unb mann bem Xlnban! begegnen,
ba bie ©ugenb bet ©anïbatïeit nibt aïlcn
eigen ift. ©ann tröften mit unê mit bem SBottc
beê ©id)tet§, ber ba fingt:

„Suft bu toa§ ©ute§, toirf'ê itxâ 9Jîecr!

©iefit'ê tttcEjt ber $ifd), fiefjt'ë bod) ber §err."

<55cfïaIoô3i=îôorîe über 2ttenfd)enbilöung.

ipeiligeë ©un! Son bit Bommen alle ©ateu,
unb boni 3ïid)tëtiin alle Untaten!

*

©aë Seben biîbet unb baê bilbenbe Seben

ift nibt ©adge beê SSorfê, eë ift ©abe bet ©at.
*

HJtan ïjat mit in meinen Snabenfbußen
fbon gefarebigt, eê fei eine tjeilige ©abe um baë

bon unten auf bienen, abet ib ßabe jeigt erfaß*

ten. um SSunbet gu leiften, muf man mit
grauen paaren bon unten auf bienen.

*

SBenn bib e©e Sütbe fbtoet btüdt, fo ber*

giß nie, baß bet äJienfb butb baê ©btoertta*
gen feßr ftarï toitb; aber toaë bu nibt gern
tragft, bitrbe nibt leibt einem anbern auf.

*

@ê ift ein großer ©ebanfe, butb Seiben fib
git betebeln, aber ein ebenfo trauriger, butb
Seiben gu bettoilbetn.

©aien leßten ben Sienfben unb ©aten

tröften ißn.
*

©u unfetet Hoffnung unb unfet ©tolg,
blüßenbe fgugenb! ®u bift toie ein ©arten in
feiner S^abt; aber toiffe bie ©tbe näßrt fib bon
ben geübten beê $elbeê, nibt bon bet Qietbe
bet ©arten; rüfte bib auf bie ©age, too bit

oßne Qietbe unb oßne ©bmud baê SBet! bei=

neê Sebenê toirft betribten müffen.
*

©et Sîenfb/ menn et um feinet felbft toil=

Ien nibt fromm unb treu fein toill, füllte eë

bob um feinet Einher mitten fein.
*

$m Heiligtum beë tjâuêliben Sebenê liegt
beftimmt bet gange Umfang aber §Infangêmit=
tel, butb toelbe bie fittliben, geiftigen unb

fbßfifben Gräfte unferê ©efblebteâ, auf eine

naturgemäße SBeife entfaltet metben ïônnen.

236 Dr. v. Gneist: Von der Kunst, andern zu nützen. -- Pestalozzi-Worte.

aufbessert. Bald hier, bald dort hört man von
Geschäftsinhabern, in deren Betrieb Stadtrei-
sende zur Einführung eines Artikels, oder Hau-
sierer zum Vertreiben einer gangbaren Neuheit
gesucht werden. Goldeswert sind oft solche Hin-
weise und Ratschläge, die uns selbst nichts
kosten, dem andern aber von unschätzbarem

Nutzen sein, ja das Glück einer ganzen Familie
begründen können.

Mancher Unglückliche hätte vielleicht Ver-
wandte, die sich gerne seiner annehmen würden,
wenn ihnen einmal die Lage des Bedrängten
wirklich wahrheitsgetreu geschildert würde. Ein
eindringlicher Brief eines Dritten, der doch we-

nig Mühe macht, ist imstande, Wunder zu wir-
ken; eine Versöhnung lange Jahre hindurch
entzweiter Verwandten, eine Umstimmung ver-

härteter Herzen ist vielleicht die Folge, ein

Wandel, der das Lebensglück einer bedrängten

Familie, die nicht aus noch ein weiß, sichert.

Auch ein Bittgang für einen Unglücklichen

zu einem begüterten Bekannten, dem eine Un-
terstützung kaum eine merkliche Belastung sei-

nes Vermögensbestandes bedeutet, trägt oft
reichen Lohn und sollte uns nicht zu schwer fal-
len. Uns selbst sind diese kleinen Liebesdienste
eine leichte Mühe; wie viele Unglückliche ver-

mögen wir vom Rande des Verderbens zu rei-
ßen, nur durch ein wenig Umsicht, Nachdenken
oder ein freundliches Wort. Wenn nur ein
jeder mit offenem Blick für die Leiden und
Kümmernisse der Mitmenschen durch die Welt
geht und sich's zur Aufgabe macht, dem Elend,
wo es ihm begegnet, zu steuern zu suchen, in-
dem er seinen praktischen Verstand, seine Er-
fahrungen, seinen Einfluß, alles Dinge, die

jeder Mensch, der eine mehr, der andere wem-

ger, besitzt, geltend macht, so ist er, auch der

Unbemittelte, in der Lage, durch dieses Wir-
ken für andere ungemein viel Segen zu stiften.
Und wenn auch nicht steinerne Denkmäler sei-

nen Ruhm predigen, so wird ihm doch in den

Herzen der Darbenden, der Verzagten, jener
zahllosen Kreuzträgerinnen, die oft gerade un-
ter den verschämten Armen zu finden find, ein

Denkmal gesetzt werden.
Vielleicht wird unser wohltätiges Walten

auch dann und wann dem Undank begegnen,
da die Tugend der Dankbarkeit nicht allen
eigen ist. Dann trösten wir uns mit dem Worte
des Dichters, der da singt:

„Tust du was Gutes, wirf's ins Meer!
Sieht's uicht der Fisch, steht's doch der Herr."

Peskalozzi-Worte über Menschenbildung.

Heiliges Tun! Von dir kommen alle Taten,
und vom Nichtstun alle Untaten!

-i-

Das Leben bildet und das bildende Leben

ist nicht Sache des Worts, es ist Sache der Tat.

Man hat mir in meinen Knabenschuhen
schon gepredigt, es sei eine heilige Sache um das

von unten auf dienen, aber ich habe jetzt ersah-

reu. um Wunder zu leisten, muß man mit
grauen Haaren von unten auf dienen.

»

Wenn dich eine Bürde schwer drückt, so ver-
giß nie, daß der Mensch durch das Schwertra-
gen. sehr stark wird; aber was du nicht gern
trägst, bürde nicht leicht einem andern auf.

Es ist ein großer Gedanke, durch Leiden sich

zu veredeln, aber ein ebenso trauriger, durch
Leiden zu verwildern.

Taten lehren den Menschen und Taten
trösten ihn.

»

Du unserer Hoffnung und unser Stolz,
blühende Jugend! Du bist wie ein Garten in
seiner Pracht; aber wisse die Erde nährt sich von
den Früchten des Feldes, nicht von der Zierde
der Gärten; rüste dich auf die Tage, wo du

ohne Zierde und ohne Schmuck das Wer? dei-

nes Lebens wirst verrichten müssen.
»

Der Mensch, wenn er um seiner selbst wil-
len nicht fromm und treu fein will, sollte es

doch um seiner Kinder willen sein.
»

Im Heiligtum des häuslichen Lebens liegt
bestimmt der ganze Umfang aller Anfangsmit-
tel, durch welche die sittlichen, geistigen und
physischen Kräfte unsers Geschlechtes auf eine

naturgemäße Weise entfaltet werden können.
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©o ben Einbettl ang §erg ïommert unb fie
eben in bem Slugenblicf redjt toarrn übergeugen,
bafe fie einem lieb finb, toenn man ifenen einen

$efeler bertoeifen... toiU, bag ift getoife bag

ÜDceifterftüd einet guten Slufergiefeung.

*

©ie Siebe ber ©ttcrn ift toie ber ©au in
grüfetinggnäcfjten.

©g fei mit ben IKenfdjen gar nicfetg gu
madjen: bag ift ft) lange bie SBett ftefet, bag
Sßort getoefert, toomit bumme unb fdjlaue Seute

Sanb in Sanb einanber geholfen, ben fBogett

abgttfpaimert, toenn ettoag ©uteg, bag man mit
ben SJÎenfdjen machen toottte, nidjt in iferen
Kraut biente.

©ie Gräfte beg Sergeng, ber ©taube unb bie

Siebe finb für ben ÜDienfdjen alg für ein gu bit=
benbeg unb gu ergiefeettbeg götttidjeg, elnigeg
SBefett eben toag bie SBurgel für bag Sßadjgtum
bcg SSattmeg.

*

Sintbert Ungtüdtidje gefeen bertoren, toeil
fie nientanb gum ©efüfet beffcn, toag fie uodj
finb, emporhebt.

*

©afe itnfer Serg lebe, toirfe, bleibe, baran
liegt alleg, nidjt bafe eg glänge.

*
9Bie bann ber gute ©eift einteeren, ebje ber

böfe auggetrieben ift? fragt einer. 2Bir fragen:
SBet bann ben bofen ©eift augtreiben, alg ber

gute?
*

©ineg Knedjteg ©röfee ift audj IDienfdjevtgröfee.

*

Um gtüdtidj gu fein, forbert eg beim ÜDtem

fdjen nidjt btofe, bafe er toofet berforgt fei, fort*
bern audj, bafe er glaube, er fei'g.

*

33ei IReidjert unb Slrmen ntufe bag Serg in
©rbnung fein, toenn fie gtüdtidj fein fallen, unb
git biefem gtoed bommen bie toeit mehreren
SJienfdjert efeer butdj 9îot unb Sotgeit„ alg bur dg

tftufee unb gteuben.
*

©ie SRot madgt beine Komplimente mit
unfern gebjlern» Stedft bu redit barin, fo ntagft
bu eg lange probieren, bit taufenberlei ©ntfdjuü
bigungen über beine gefeter borgulügen, bu

toirft balb merben, bafe bir bag itidjtg feitft unb
bafe bu mit Kopf unb Sänben ba angreifen
mufft, too biet) bie fJîot brittbt.

*

Sind) int feöcfjften iöerberben uttferer Statut
Iofd)t fid) bag Sidjt ©otteg, bag einige, in ber

menfdjtidjen (Seele nidjt aug.
*

©ie Siebe feerrfefet nidjt, aber fie bittet, unb
bag ift mefet.

*

Sitte SJlenfdjentoeigfeeit rufet auf ber Kraft
eitteg guten, ber SBaferfeeit folgfanten tpitogeng.

@g ift gtoifdjen bem SBiffen unb ©un ein
feimmettoeiter Urtterfdjieb. SBer aug bent SBiffen
allein fein tpanbtoerf ntadjt, ber feat toafertidj
grofe aefet gu geben, bafe er bag ©un nicfgt ber=

lerne.
*

©ie SOtenfdjen unferer Qeit finb bon früfeer
$ugenb an an bag arme SBorttoefen toie bet=

lauft, unb feaben faft feinen Sinn rnefer für ben

toortleeren, reinen Slugbtud ber innern ©itte
unb grommfeeit ber SJtenfdjen.

*

®u toirft immer finben, bafe, toer in biet

9tot toar, gemeinigtidj rnefer ift, mefet fann unb

mefet toirb alg bie guten tpânfen ofette Sorgen.
*

2)ie «Parabel non ber ßöbe bes Gimmels.
33on ©afeb, bem SBetfen. (31uë bem ^mcttfanifdjen bon £apef.)

$dj feabe eine Keine ©nfetin unb fie ift bie fein modjie, id) liefe eg fein unb ging fein unb

©oifeter ber ©oifeter Keturafeg. Unb an bieten fdjauïette bag Kinb.
©agen beg bergangenen Sommerg fpracfj fie gu Stun, an einem jener ©age blidte bie ©odj=

mir unb fagte : „©rofepa, idj toiU mid fdjau= ter ber ©odjter Keturafeg gu ben grofeen $idj=

fein!" Unb toomit idj bamalg auife befdiäftigt tenbäumen feinauf, gtoiftfeen benen bie Sdgaufet
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So den Kindern ans Herz kommen und sie

eben in dem Augenblick recht warm überzeugen,
daß sie einem lieb sind, wenn man ihnen einen

Fehler verweisen... will, das ist gewiß das

Meisterstück einer guten Auferziehung.
»

Die Liebe der Eltern ist wie der Tau in
Frühlingsnächten.

Es sei mit den Menschen gar nichts zu
machen: das ist so lange die Welt steht, das
Wort gewesen, womit dumme und schlaue Leute

Hand in Hand einander geholfen, den Bogen
abzuspannen, wenn etwas Gutes, das man mit
den Menschen machen wollte, nicht in ihren
Kram diente.

H

Die Kräfte des Herzens, der Glaube und die

Liebe sind für den Menschen als für ein zu bil-
dendes und zu erziehendes göttliches, ewiges
Wesen eben was die Wurzel für das Wachstum
des Baumes.

Hundert Unglückliche gehen verloren, weil
sie niemand zum Gefühl dessen, was sie noch

sind, emporhebt.

Daß unser Herz lebe, wirke, bleibe, daran
liegt alles, nicht daß es glänze.

»

Wie kann der gute Geist einkehren, ehe der

böse ausgetrieben ist? fragt einer. Wir fragen:
Wer kann den bösen Geist austreiben, als der

gute?

Eines Knechtes Größe ist auch Menschengröße.
»

Um glücklich zu sein, fordert es beim Men-
scheu nicht bloß, daß er wohl versorgt sei, son-
dern auch, daß er glaube, er sei's.

»

Bei Reichen und Armen muß das Herz in
Ordnung sein, wenn sie glücklich sein sollen, und
zu diesem Zweck kommen die weit mehreren
Menschen eher durch Not und Sorgen^ als durch
Ruhe und Freuden.

S

Die Not macht keine Komplimente mit
unsern Fehlern. Steckst du recht darin, so magst
du es lange probieren, dir tausenderlei Entschul-
digungen über deine Fehler vorzulügen, du

wirst bald merken, daß dir das nichts hilft und
daß du mit Kopf und Händen da angreifen
mußt, wo dich die Not drückt.

»

Auch im höchsten Verderben unserer Natur
löscht sich das Licht Gottes, das ewige, in der
menschlichen Seele nicht aus.

-i-

Die Liebe herrscht nicht, aber sie bildet, und
das ist mehr.

Alle Menschenweisheit ruht auf der Kraft
eines guten, der Wahrheit folgsamen Herzens.

Es ist zwischen dem Wissen und Tun ein

himmelweiter Unterschied. Wer aus dem Wissen
allein sein Handwerk macht, der hat wahrlich
groß acht zu geben, daß er das Tun nicht ver-
lerne.

»

Die Menschen unserer Zeit sind von früher
Jugend an an das arme Wortwesen wie ver-
kauft, und haben fast keinen Sinn mehr für den

Wortleeren, reinen Ausdruck der innern Giite
und Frommheit der Menschen.

-5-

Du wirst immer finden, daß, wer in viel
Not war, gemeiniglich mehr ist, mehr kann und

mehr wird als die guten Hansen ohne Sorgen.
5

Die Parabel von der Äöhe des Äiinmels.
Von Safed, dem Weisen. (Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.)

Ich habe eine kleine Enkelin und sie ist die sein mochte, ich ließ es sein und ging hin und

Tochter der Tochter Keturahs. Und an vielen schaukelte das Kind.
Tagen des vergangenen Sommers sprach sie zu Nun, an einem jener Tage blickte die Toch-

mir und sagte: „Großpa, ich will mich schau- ter der Tochter Keturahs zu den großen Fich-

kein!" Und womit ich damals auch beschäftigt tenbäumen hinauf, zwischen denen die Schaukel
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